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die letzteren befchafft man bei Grundmauern durch die Wandungen der im Erd-

boden gezogenen Gräben, bei frei ftehendem Mauerwerk durch natürliche oder

künftliche Steine.

Das in Frage kommende künftliche Dichten der Maffen wird durch Stampfen

erreicht, wefshalb diefe Mauerwerke nach dem Franzöfifchen oft Pifé-Bauten207) ge-

nannt werden, während wir fie hier im Allgemeinen als Stampfmauerwerke bezeichnen.

Die Anwendung des Stampfens fetzt eine genügende Widerf’candsfähigkeit der

Formen gegen die durch daffelbe erzeugten Seitendrücke voraus, was bei den

durch blofses Einfüllen oder Eingiefsen hergefiellten Gufsmauerwerken nicht in dem-

felben Grade nothwendig ift. Von einem eigentlichen Giefsen kann hierbei aber

nur bei Gyps und Afphalt die Rede fein, während die übrigen für folche Mauern

verwendeten Mörtel-Materialien in einem ziemlich trockenen Zuitande eingefüllt

werden müffen.

Stampfmauerwerke find bei Weitem häufiger, als Gufsmauerwerke. Im Allge-

meinen find aber jetzt beide Verfahren von einer mehr untergeordneten Bedeutung

für den Hochbau, während fie bei den Völkern des Alterthums zum Theile eine

hervorragende Rolle fpielten. Am wichtigften iit heutigen Tages der Beton; ob-

gleich er für die Heritellung von aufgehendem Mauerwerk in Deutfchland trotz viel-

feitiger Beitrebungen auch noch nicht recht fetten Fufs hat faffen können, was ihm

in England und Frankreich mehr gelungen zu fein fcheint.

Aus den für Gufs- und Stampfrnaffen verwendeten Stoffen werden auch künft-

liche Steine in regelmäfsigen Formen hergeitellt, welche fchon früher (fiehe Art. 30

bis 35, S. 47 bis 49) eine zumeii’t kurze Befprechung fanden.

a) Erd- und Lehm-Stampfbau.

Mféiin. Zur Heritellung der Mauern aus Erd— oder Lehm-Stampfmaffe ift jede nicht zu

magere oder zu fette, von Pflanzentheilen freie Erde oder entfprechender Lehm

verwendbar; doch zieht man den letzteren vor, insbefondere, wenn er mit etwas

Kies gemengt iit. Zu magere Maffe bindet nicht genügend, eine zu fette bekommt

Riffe und erfchwert die Arbeit. Als Proben für die genügende Bindekraft der Erde

erachtet man, dafs fie die ihr durch Zufammendrücken in der Hand gegebene

Form behält, dafs fie in nahezu lothrechten Wänden fich abgraben läfft und nur

durch Zerhacken mit dem Spaten oder der Hacke zertheilt werden kann. Eine

noch zuverläffigere Probe ift jedenfalls die von C/zaäat2os) mitgetheilte, nach

welcher man die zu unterfuchende Erde in eine parallelepipedifche Form von etwa

50 cm Breite und etwas‚gröfserer Höhe in der bei Herftellung der Wände üblichen

Weife fiampft, dann diefe zudeckt und an einen gefchützten Ort fiellt. Nach einer

Woche ift die Erde fo weit gefchwunden, dafs die Form fich abheben läfft, und

nach einigen Monaten kann man dann unterfuchen, ob der Zufammenhang des Erd-

körpers fich vermehrt oder verringert hat, wonach die Brauch- und Nichtbrauch-

barkeit zu beurtheilen ift.

Das Beimengen von Steinen, auch von Kalkfteinen, if’c durchaus nicht fchäd-

lich, wenn fie nicht die Nufsgröfse überfchreiten; auch die im Lehm fonft vorkom-

menden Gemengtheile fchaden nichts, wenn fie nicht leicht verwitterbar find; die

207) Das franzöfifche Zeitwort {uf/tr in: vom lateinifchen pz_'/are oder 1$i_/Z’rt abgeleitet, welches zerfi:ampfen oder zer

fto fs c n bedeutet.

20‘“) Siehe: Dictiwmaz're des tzrme: :mjloyés dam- la con/lructian tft. Paris 1881. (Artikel: Pi/e'.)
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Erde darf jedoch keinen Humus enthalten, wefshalb Acker- oder Gartenerde nicht

brauchbar if’c.

Vor der Verwendung bedarf die gegrabene Maffe einer Vorbereitung, die in

einem tüchtigen Durcharbeiten mit dem Spaten, wobei grofse Steine und Wurzeln

ausgelefen werden, fo wie mitunter im Durchwerfen durch ein grobes, oft aus Flecht—

werk hergef’celltes Sieb bef’ceht, welches die Steine, die gröfser als eine welfche

Nufs find, zurückhält. Diefe Arbeit wird am heiten unter einem leichten Schutz-

dache vorgenommen, damit der Boden den für den Stampfbau günftigften Grad

der Feuchtigkeit, den natürlichen, den er beim Graben in ca. lm Tiefe hatte, nicht

verliert. Defshalb ift es zweckmäßig, an jedem Tage nur fo viel Erde vorzu-

bereiten, als an demfelben Tage verbaut werden kann. An jedem Tage auch nur

fo viel zu graben, geht meift nicht an, da der für die Grundmauern und Keller

ausgehobene Boden fehr häufig das Material zum Pifé bietet. Zu trockene Maffe

erhält keinen genügenden Zufammenhang; eine zu naffe läfft fich nicht Pcampfen,

trocknet zu langfam und fetzt fich zu itark. Zu trockene Erde mufs mit der Giefs-

kanne etwas angefeuchtet werden; zu naffe mufs man an der Luft abtrocknen

laffen. Den richtigen Grad der Feuchtigkeit erkennt man daran, dafs die Erde lich

in der Hand zufammendrücken läfft, ohne dabei eine eigentliche Spur von Näffe zu

zeigen.

Die richtige Feuchtigkeit der Erde foll man beffer, als vorhin angegeben,

durch Mengen der zu feuchten mit trockener und der zu trockenen mit feuchter

erzielen können. Jedenfalls erfordert dies aber beträchtlich mehr Arbeit und daher

mehr Kof’ten, und es wird dadurch der Hauptvortheil des Stampfbaues, die Billig-

keit, verringert. Daffelbe gilt, wenn man zu mageren oder zu fetten Boden durch

geeignete Zumengungen verbeffern mufs, was übrigens trotz forgfeiltigen Durch-

arbeitens nicht immer gute Erfolge liefert; dagegen kann einigermafsen helfen, in-

dem man zu magere Maffe etwas näffer, zu fette etwas trockener verbaut. Ein

Mengen mufs jedenfalls fehr gleichmäfsig und innig erfolgen.

Die bisher gemachten Mittheilungen über Pifé entfprechen im Allgemeinen

den Anfichten von Coi7ztemux und Rande/aß”), von welchen Beiden man nament-

lich dem erl’teren die Wiederbekanntmachung und weitere Ausbildung diefer alten

Bauweife verdankt, obgleich man feine umftändlichen Einrichtungen durch ein-

fachere erfetzt hat. Zu abweichenden Meinungen in Bezug auf das Vorbereiten

der Erde oder des Lehmes if’c man zum Theile in Deutfchland nach den Mit-

theilungen Gilly's 210) gelangt. Nach demfelben iii; es allein zweckmäfsig, die Erde

oder den Lehm durch Annäffen und Treten mit den Füfsen in einen Teig zu kneten,

dem man dabei kurz gehacktes Stroh zumengt und ihn dann 8 bis 12 Stunden

an der Luft abtrocknen läfft. Man foll auf diefe Weife auch fette Bodenarten ver-

werthen können und beim Herftellen der Mauern kein Stampfen in die Formen,

fondern nur ein Treten mit nackten Füfsen nöthig haben.

Auch in Frankreich fcheint man jetzt theilweife zu einer naffen Behandlung

der Erde übergegangen zu fein 211), aber diefelbe mindeftens 48 Stunden abtrocknen

209) Siehe: Kunfi; zu bauen. Band I. Aus dem Franzöfil'chen von C. H. DISTELBARTH. Leipzig und Darmfiadt 1833.

S. 148 u. ff.

210) Siehe: Handbuch der Land-Bau-Kunlt. 5. Aufl. bearbeitet von F. TRIEST. Band I. Braunfchweig xS3x.

S. 62 u. fl". '

211) Siehe: NARJOUX, F. Architecture communale. Paris 1870. S. 32. (Befchreibung und Abbildung eines auf diefe

\Veife hergeitellten Schulhaufes.)
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zu laffen. Eben fo findet fich zur Vermeidung von Riffen das Beimengen von

Stroh oder Heu empfohlen 212); dagegen hält man am Stampfen mit dem

/)z'fuir, einem befonders geformten Stöfser, feft. Im füdlichen Frankreich, befonders

in den Departements de l’Ain, du Rhöne, de l’lfére etc. und namentlich in der

Gegend von Lyon if’c der Pifé-Bau auf diefe Weife noch heute fiark in Anwendung

und gefehätzt. Auch uns fcheint das flärkere Dichten einer trockenen Maffe durch

Stöfser ein vorzüglicheres Verfahren, als das des Zufammentretens einer naffen Erde

zu fein, eben fo das \Veglaffen des Strohes.

Es möge hier noch die Bemerkung Platz finden, dafs Ronde‘lzt2l3) durch An—

feuchten einer trockenen Erde von mittelmäfsiger Befchaffenheit mit Kalkwaffer

fiatt mit reinem \Vaffer dauerhaftere und feftere Mauern erhielt, als mit better Erde.

Behufs Ausführung von Wänden wird die richtig vorbereitete Erde in die

fpäter zu befchreibenden Formkalten, in Schichten von etwa 106111 Dicke, eingefüllt

und fo frark mit dem fchon erwähnten Stöfser gefiampft, dafs diefe Dicke auf un-

gefähr 50m verringert wird. Den richtigen Grad der Zufammenpreffung erkennt

man daran, dafs auf der Oberfläche durch das Stofsen keine Eindrücke mehr her-

vorgebracht werden können. Nach vollftändigem Füllen des Formkaftens wird der-

felbe im Anfchlufs an das vollendete Stück, diefes am Ende, welches unter 60 Grad

oder auch 45 Grad abgeböfcht wird, umfaffend, neu aufgeftellt. Ift das Mauerwerk

des ganzen Baues in diefelbe Gleiche gebracht, fo beginnt man mit einem neuen

Höhenabfchnitt. Die Höhe des letzteren ift von der des Formkaftens und der

Conftruction deffelben abhängig, aber immer mindeftens um 8 bis 106m geringer, um

welches Mafs man den. unteren Mauertheil umfaffen läfft. Die Höhe der Seitenwände

der Formen wird von den verfchiedenen Schriftf’tellern von 0,31 bis 1,5 m angegeben.

Durch eine gröfsere Höhe kann man die Arbeit fchneller fördern, da die Gerül‘ce

weniger oft aufgeftellt zu werden brauchen; es iPt dabei aber fehr gute Stampf-

arbeit unbedingt nöthig. Die Verwendung niedriger Formen ift ficherer, weil vor

der Belaf’tung durch neue Schichten die unteren Zeit zum Fef‘twerden durch

Austrocknen gehabt haben. Vor dem Beginn eines neuen Höhenabfchnittes ift der

darunter befindliche der Verbindung wegen vorfichtig anzufeuchten.

Ueber die Bildung der Ecken wird bei Befprechung der Formkaften die Rede

fein; hier fei jedoch fchon fo viel bemerkt, dafs dabei auf Herftellung eines Ver-

bandes Rücklicht genommen werden mufs und dafs mitunter zur befferen Verbin-

dung Holzftücke nach beiden Richtungen, am beften krumme Aefie von etwa 1,51“

Länge, eingeftampft werden. Zuweilen werden beim Stampfen an die Ecken ge-

brannte Steine gelegt oder diefelben ganz aus folchen oder Betoni’teinen herge-

ftellt; nöthig if’t dies aber nicht, da fich auch ganz aus Stampfmaffe hergeftellte

Ecken, namentlich wenn fie abgerundet find, bewährt haben. Schüler2l4) empfiehlt,

zuerft die Ecken aufzuftampfen und dann die Lücken zwifchen denfelben.

Auch bei Herftellung der Scheidewände if’t ein Verband einzuführen, der am

beften durch gleichzeitiges Einflampfen der Frontwand und eines Theiles der

Scheidewand erzielt wird. Doch kann derfelbe auch durch Aushauen einer drei-

eckigen Nuth von der Breite der Scheidewand in der Umfaffungsmauer bewirkt

werden oder indem man abwechfelnd die Wände in einer Richtung durchlaufen,

  

212) Siehe: LABOULAVE, M. Ch". Dz'cliomun'r: des art: et mannfactures etc. 4. Aufl. Paris 1877. (Artikel: Pi/é.)

313) In der in Fußnote 209 angegebenen Quelle, 5. 156.

“*) In: Ueber Pifébau oder Erdfiampfbau. Salzungen 1865.
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in der anderen Rumpf anf’tofsen lafft. Beides erfordert mehr Aufmerkfamkeit, weil

durch das Stampfen des anfchliefsenden Theiles der fertige aus feiner Ebene heraus-

getrieben werden kann; doch if‘t dem leicht durch Abfpreizen zu begegnen.

jedenfalls ift die Verbindung mit Hilfe einer Nuth das bequemfte Verfahren. Bei

Anwendung derfelben werden die Scheidewände erft nach Fertigi’tellung der Aufsen-

mauern aufgeftampft.

Bei eintretendem Regenwetter hat man die Mauern während der Nacht durch

ein leichtes, nach beiden Seiten etwas überragendes Bretterdach zu fchützen.

Hat man die beabfxchtigte Stockwerkshöhe erreicht, fo wird die Balkengleiche

hergeftellt und ein Falz für die nur für das Dachgebälk unbedingt erforderliche

Mauerlatte eingehauen. Der Platz für die Balkenköpfe von Zwifchengebälken kann

auch unmittelbar durch Einhauen in die Mauern befchafft und über denfelben das

Stampfen fortgefetzt werden.

In Folge von nicht genau lothrecht gefiellten oder aus dem Loth gewichenen

Formgerüf’ten, fo wie von nicht genügend feft gefiampften unteren Schichten er-

geben fich in den Wandflächen mitunter Ausbauchungen. Diefe können durch Ab-

hauen mit einem Beile befeitigt werden.

Die gewöhnliche Art, Fenf’ter- und Thüröffnungen in den Wänden anzubringen,

beiteht in der Auff’tellung von hölzernen Zargen, gegen ‚welche und über welche

die Erde geftampft wird. Doch kommen auch aus Backf’teinen oder Haufteinen

aufgemauerte, bezw. überwölbte Einfaffungen in Anwendung, welche aber die Aus-

führung wefentlich vertheuern und eben fo, wie die hölzernen Zargen7 noch andere

Unannehmlichkeiten an fich haben. Das empfehlenswerthef’ce, auch das Aufführen

der Wände fehr erleichternde und vereinfachende Verfahren ift daher wohl das von

Schüler“5) angewendete, nach welchem man die Mauern ganz ohne Rückficht auf

die Oeffnungen in einem Stücke aufftampft, auf denfelben die Umgrenzungen der

Oeffnungen aufzeichnet und dann diefe aushaut. Die Kanten follen bei einiger Vor-

ficht lichen bleiben; auch if’c die gef’tampfte Maffe fett genug, um [ich über den

Oeffnungen felbf’c zu tragen. Etwaige Unregelmäfsigkeiten können durch Verftreichen

der Lücken an den fpäter im Ganzen einzufetzenden Thür— und Fenlterfuttern, die

aber auch nicht unbedingt nöthig find. befeitigt werden. Diefe am heiten aus

Eichenholz herzuftellenden Futter werden mit langen, fpitzen Nägeln an die Stampf-

wand genagelt.

Das. immerhin fchwierige Aushauen der Oeffnungen dürfte mit Vortheil durch

das von Berndt““) empfohlene Ausfägen erfetzt werden.

Die Formengerüfle zur Herfiellung der Erd-Stampfbauten find nach zwei

Hauptanordnungen zur Ausführung gelangt. Nach der erfien, die zuerft in Frank—

reich angewendet wurde und etwas umfiändlich if’c, werden in Abftänden von

0,9 bis 1,5m ]oche aufgeftellt, welche aus einem quer zur Wand gelegten Riegel

mit zwei Schlitzen beitehen, in welchem zwei mit Zapfen verfehene lothrechte

Ständer durch vorgefchlagene Keile befeftigt werden.

Gegen diefe Ständer lehnen fich die aus 5 bis 66m (tarken Bohlen hergeftellten

Formbretter oder Formtafeln von 30 bis 900111 Höhe, zwifchen welche die Erde

geltampft wird und die daher in der der beabfichtigten Mauerdicke entfprechenden

Entfernung aufgeftellt werden müffen. Die Ständer find oben durch den unteren

215) Ebendaf.

226') In: Der Afche- und Erd-Stampfbau. 2. Aufl. Leipzig I875. S. 35.
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gleich gebildete Querriegel verbunden oder durch Fig.1352”)-

zufammenzudrehende Seile, durch welche ein

Knebelf’cock gefieckt wird, der fich gegen einen

der Ständer legt, während der Abftand der Form-

bretter durch zwifchengefpannte Querhölzer ge-

wahrt wird (Fig. 135217). Die Formen werden

3 bis 6 m lang gemacht und gewöhnlich mit

4 Jochen oder Gattern aufgef’cellt. Diefe werden

mitunter bis zu 1,6111 lichter Höhe ausgeführt, und

nahe bis zu diefer Höhe werden die Formbretter

über einander gefiellt, fo dafs durch eine blofs

zweimalige Auff’cellung der Gerüf’ce eine VVandhöhe

bis zu 2,9m zu erreichen ift.

Für die unteren Querriegel müffen im Sockel

Löcher ausgefpart und in fchon fertigen Wand—

ftücken eingehauen werden. Diefe Löcher werden

nach Fertigf’cellung des Gebäudes ausgemauert.

An Stelle der hölzernen Querriegel benutzt man mitunter eiferne Spindeln.

Für die Ecken kommen entweder diagonal gefiellte Böcke in Anwendung,

oder es werden die gewöhnlichen Formen durch ein Kopfbrett gefchloffen und ab—

wechfelnd die eine oder die andere Wand bis zur äufseren Flucht durchgeführt.

Die zweite Art der

Formengeriiflze il’c einfacher, Fig. 136. ‘—

leichter zu handhaben und

defshalb den eben befchrie-

benen vorzuziehen, von denen

fie fich durch den Mangel

der einzeln aufzuf’cellenden

Querjoche unterfcheiden.

Die einfachfte Art diefer

Gerüf’ce befieht aus Form-

brettern von etwa 30 bis

36 Cm Höhe, die aufderAufsen-

feite durch aufgenagelte

Leiften gegen das Werfen

gefchützt find und nur durch einen durch die Leif’ten gedeckten Querriegel oder

eiferne Spindeln verbunden find. Diele Querftücke haben an der einen Seite einen

Kopf, an der anderen einen Schlitz für einen durchzuf’teckenden Keil (Fig. I 36).

Mit einer folchen Form kann man nur einen Mauerabfatz von etwa 18 bis 24 cm

erzielen und mul's diefelbe daher fehr oft aufftellen, was zeitraubend iPc. Defshalb

ilt die Anwendung von Formtafeln von etwa 60 bis 80 Cm Höhe, die oben und unten

durchgefteckte Querverbindungen haben, bequemer (Fig. I 37 u. 138218).

Noch mehr fördern jedenfalls die von Schiller“") benutzten Gerüfie (Fig. 139),

 
     
”///////„

.I35n. Gr.

  

211) Nach Rondtlrt's Angaben, nach denen Fig. 135 angefertigt in:, waren die Formtafeln nur aus 1 Zoll (: 27 mm)

fiarken Breitern hergeitellt, aber an den Stellen, wo fie fich an die Ständer der ]oche lehnen, durch lothrechte Brettflreifen

verfiärkt.

“*) Nach: ENGEL, F. Der Kaik-Sand-Pil'e'bau. Berlin 1864. S. 52.

“") A. a. O., S. 10.
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Fig. 137 219).

Fig. 138 218).

 

“25 n. Gr.

 

mit welchen man durch zweimaliges Aufftellen, wie bei den befchriebenen franzöfi-

fchen Gerüf’cen, die übliche Wandhöhe erzielen kann. Je ein folches Gerüft beiteht

aus zwei in der Längenrichtung der

Mauer aufgef’tellten Rahmwerken,

welche aus Unter- und Oberfchwelle

von der üblichen Bohlenlänge und

aus einer Anzahl lothrechter Pfol°cen

' zufammengefetzt sind. Die letzteren

find 60 bis 80 cm von einander ent-

fernt, etwa 1,6 m hoch und mit

den Schwellen durch Zapfen ver-

bunden. Gegen diefe Rahmen lehnen

lich die Formbohlen, welche nach

und nach über einander gefiellt

werden. Die untere Querverbindung

erfolgt durch eiferne Spindeln, die

durch die Unterfchwellen gefieckt

find, an einem Ende einen Kopf, am

anderen Schlitze zum Eintreiben

von Keilen haben. Eine Mehrzahl

von folchen Schlitzen ift erwünfcht,

um diefelben Spindeln für verfchie-

dene Mauerftärken benutzen zu kön-

nen. Zur oberen Querverbindung benutzte Schüler Klemmzwingen (Fig. 140), die

zu diefem Zwecke jedenfalls [ehr geeignet find, da fie (ich (ehr leicht fef’tmachen

und loslöfen laffen.

Diefe Formgerüfte ftellt man an den Ecken nach beiden Richtungen hin auf,

Fig. 140. (0 dafs letztere aus dem Ganzen aufgeftampft werden und daher

nur zwil'chen denfelben auf Verband der einzelnen Abfehnitte

zu achten ift.

Bei allen Arten der Formen mül'fen die Mauerfeiten der

Formbretter glatt gehobelt fein, damit beim Wegnehmen nicht

Theile der Wandflächen an denfelben hängen bleiben.

Fig. 139."

  

   ‘ ‚5%
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Der Hauptfehler der Erd—Piféwände if’c der, dafs fie die Feuchtigkeit

nicht vertragen und fich auch nicht dauerhaft ausbeffern laffen. Gebäude

diefer Art dürfen daher zunächl’c nur in Orten errichtet werden, die Ueber-

fchwemmungen nicht ausgefetzt find; dann mufs man fie aber noch forgfältig

gegen die Einwirkungen von Grundfeuchtigkeit, Tagwaffern und Schlagregen

fichern. Grund- und Sockelmauern, letztere auf mindeftens 0,5111 Höhe mit etwas

Vorfprung nach aufsen, müffen daher aus befiändigerem Material aufgeführt und

wo möglich mit einer Ifolir-Schicht oben abgedeckt werden; eben fo find grofse

Dachvorfprünge und W'almdächer empfehlenswerth. Als Schutz ift ein dauer—

hafter Putzüberzug unerläfslich. Die Schwierigkeiten der Herftellung und die ver-

fchiedenen Arten eines folchen find fchon in Art. 84 (S. 92) behandelt worden;

hier wären nur noch folche beim Stampfen anzuwendende Mafsregeln zu be-

fprechen, welche das Anbringen eines haltbaren Kalkputzes zu befördern ge-

eignet find.

Zu diefen gehört das Einflampfen von fchmalen Mörtel-

ftreifen an den äufseren Rändern jeder Schicht, mit welchen

fich der Kalkputz fef’t verbindet.

Zu weit gehend, weil die Koften ohne wefentlichen

Nutzen vermehrend, ilt die von Narjoux“°) angewendete

Bauweife, zwifchen jede Stampffchicht eine Mörtellage ein-

zufchalten. Dagegen fcheint diefes Verfahren vorzügliche

Ergebniffe in Algerien geliefert zu haben, weil dort beider—

feitige Verkleidungen der Mauer von Mörtel gleichzeitig mit [ „

der Erde in die Formen gef’campft und diefe durch die % "

zwifchen den Schichten befindlichen Mörtellagen zufammen- 7 %?

gehalten werden (Fig. 141). ‚50 „, Gr_

Nach dem \Vegnehmen der Formen wird der Mörtel

nur mit der in etwas dicke Kalkmilch getauchten Mauerkelle gerieben und ge-

glättet. Diefes beachtenswerthe Verfahren übernahmen die Franzofen von den

Eingeborenen für ihre Cafernen-Bauten 221).

Mit großem Vortheile will Hz‘nlrc'zger

auf den 7/. Horsky'fchen Gütern bei Kolin 222)

nach dem Einftampfen je einer Schicht von

13 bis 166m Höhe an den Rändern Stein-

fplitter von etwa 8 bis 13cm Länge und

13 mm Dicke oder entfprechend grofse Dach-

ziegelfiücke aufgelegt und mit eingeftampft

haben (Fig. 142). Nach dem Wegnehmen

der Formkaften wurde die Erde zwifchen

den Steinlagen auf 13 bis 19mm Tiefe aus—

gefchnitten, um dadurch Raum für den durch

die erwähnten Steinlagen felt zu haltenden

Kalkputz zu gewinnen. Wegen des lang-

    

    

  
%///‚'

///////

 

 

230) Nach der in Fußnote zu angezogenen Quelle.

'-"-’1) Siehe: CRELLE'S Journ. f. Bank., Bd. 21, S, 90.

222) Siehe: Allg. Bauz. 187r‚ S. 380 u. R”.



121

famen Austrocknens und Setzens der Mauern if’c diefer Putz erft ein Jahr fpäter

auszuführen.

Zu den Schutzmafsregeln von der Witterung ausgefetzten Erd—Stampfwänden

ilt auch das beiderfeitige Verkleiden derfelben mit Backf’ceinen zu rechnen, wobei

die etwa 5 Schichten hoch aus Läufern aufgemauerten Wangen als Erfatz für die

wegfallenden Formgerüf’ce benutzt werden. Das Letztere veranlath allerdings eine

Erfparnifs, die aber bei VVeitem durch die Mehrkof’ten der Backf’teinmauerung über-

troffen wird. Binder wird man nur dann einzulegen vermögen, wenn man die

Stampffchichten nicht dicker, als die Steine macht.

Ungleichmäfsiges Setzen wird man nicht vermeiden können und die Erde, um

die Backfteine nicht feitlich hérauszudrücken, nicht fo ftark zufammenftampfen

dürfen, als dies eigentlich wünfchenswerth if’c. Hiernach ift diefe Ausführungsweife

wenig empfehlenswerth. Daffelbe gilt auch, wenn man anflatt der Backfteine, der

gröfseren Billigkeit wegen, Lehmf’ceine verwendet, die nicht einmal einen wirkfamen

Schutz bieten, da fich auf ihnen felbft nicht viel weniger fchwer ein dauerhafter

Putz anbringen läfft‚ als auf Lehm-Stampfwerk (vergl. Art. 83, S. 91). Die Lehm—

fteine haben den einzigen Vortheil, dafs fich mit ihnen, wenn man fie nicht ganz

ausgetrocknet verwendet, eine geringere Verfchiedenheit des Setzens von Verkleidung

und Füllmaffe erzielen läfft.

In manchen Fällen mag der Behang der Wände mit Dachpappe, welche

auf hölzernen Dübeln zu befefiigen if’t, ein zweckmäfsiger Erfatz für Putz-

überzug fein. Die Dübel find mit durchgefteckten Holzftiften in der Mauer zu ver-

ankern.

Die von Schü/er dem Erd-Stampfbau zugefchriebenen Vortheile: Feuerfeftig—

keit, Dauerhaftigkeit, Holzerfparnifs, Einfachheit und dadurch rafche Förderung des

Baues, fo wie \Nohlfeilheit, wird man demfelben in der Hauptfachegern zugef’tehen

können, wenn die Ausführung innerhalb der dem Material von der Natur gefieckten

Grenzen erfolgt und alle erforderlichen Vorfichtsrnafsregeln getroffen werden. Man

wird mit Nutzen in diefer Bauweife einfache ländliche VVirthfchafts— und Wohn-

gebäude (aber nicht *Stallungen), fo wie Gebäude für mancherlei gewerbliche Zwecke

errichten können, wenn man fich mit fchmucklofen, kahlen Wänden begnügt. Ein-

fachheit des Flames ift erfte Grundbedingung für das Entwerfen folcher Gebäude;

Grundriffe mit geradlinigen, nicht durch Vor- und Rückfprünge unterbrochenen Mauer

zügen find allein zuläffig; die mitunter zur Ausführung gelangten Gefimfe und Orna-

mente aus Erd-Stampfmaffe find als dem Material nicht entfprechende Künfteleien

zu bezeichnen.

Die von Schüler den Erd-Stampfbauten ebenfalls zugefchriebenen Vortheile der

Wärme und Zuträglichkeit (gefundes Wohnen) find dagegen nicht unbedingt zuzu-

geben. Die Wände beftehen aus einem fchlecht wärmeleitenden Stoffe und werden

daher wohl im \Ninter, wenn einmal erwärmt, gut warmhaltende Räume liefern;

wegen der grofsen Dicke aber, die fie erhalten müffen, werden diefelben Räume im

Sommer nur einen kellerartigen Aufenthalt bieten können.

Ein grofser Vorzug der Ausführung der erwähnten Gebäudearten in Erd-

Stampfwerk ift der Umftand, dafs fie unter Leitung nur eines fachverftändigen

Mannes von gewöhnlichen Taglöhnern hergef’cellt werden können. Unter der Vor-

ausfetzung einer trockenen Lage und des Vorhandenfeins paffender Erde kann

man fie überall da errichten, wo der Raum zur Aufftellung der Formgerüf’te vor-
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handen if’c, alfo nicht unmittelbar anftofsend an fchon vorhandene Bauwerke. Die

Feftigkeit von guter Stampfmaffe wird fchon dadurch bewiefen, dafs man Oeff-

nungen aus den Mauern heraushauen kann; auch die Dauerhaftigkeit bezeugen viele

Beifpiele.

Rom/tlet 223) erzählt von einem von ihm im Jahre 1764 neu eingerichteten und mit Pifé vergrößerten

Schloffe, welches fchon mehr als 150 Jahre beitand und froh als aufserordentlich fett erwies; denn die

Mauern kamen an Härte und Dauer einem weichen Steine yon mittlerer Güte gleich.

Auf die Nützlichkeit diefer Bauweife für den Fef’tungsbau fei hier beiläufig auf-

merkfam gemacht 224).

Für ein feuchtes Klima fcheint der Erd—Stampfbau nicht zu paffen.

Das hohe Alter des Erd—Stampfbaues bezeugt Plim'ur (LM. XXXV, Cap. XIII); denn er befchreibt

die Herftellung von Wänden diefer Art in Afrika und Spanien und fpricht von \Vartthürmen auf fpanifchen

Berggipfeln, die Hannibal aus Erde errichtet habe. Danach fcheint auch Afrika die Heimath diefer Bau—

weife zu fein, von wo uns gleichfalls Nachrichten über Anwendung derfelben im Mittelalter vorliegen. So find

die aus Pifé vom Sultan Yamub 1298 errichteten Mauern der Stadt Manfoura in Algerien (in der Provinz

Oran, 4km von Tlemcen) mit ihren Vertheidigungsthürmen noch jetzt in gutem Zuftande, eben fo wie

einige \Vohngebiiude aus geftampfter Erde, während die aus Hauftein und Marmor errichteten Bauwerke

zerftört werden find. Der Pifé ift hier aus etwas kalkhaltiger Erde hergeitellt, jedoch nicht auf die in

Art. 121 (S. 120) befchriebene Weife; er verdankt feine gute Erhaltung nach fait 600-jährigern Beftehen

offenbar der guten Stampfarbeit 225).

Auch in Kleinafien fcheint diefe Bauweife früh bekannt gewefen zu fein; denn die Tumulus-Gl'äb6r

von Sardes 226) follen aus einer fchichtenweife zufamrnengeftampften Mifchung von Erde und Sand beftehen,

welche fo feft ift, dafs bei den Nachgrabungen felbfi: der Stahl fplitterte.

Obgleich der Pifé-Bau auch in Frankreich fchon längere Zeit geübt wurde (vergl. den vorher—

gehenden Artikel), fo gab der fchon erwähnte Cointeraux 227) (fiehe Art. 117, S. 115) denfelben in feinen

Schriften doch als feine Erfindung aus. War dies auch nicht richtig, fo hat er doch jedenfalls das Ver—

dienft, die Bekanntfchaft mit demfelben weiter verbreitet zu haben, und auch in Deutfchland ifi derfelbe

erit durch ihn bekannt geworden, obgleich auch hier fchon 1786 ein gewiffer, aus Eisleben gebürtiger

7o/zamz Rudolph im Dorfe Niesczewitz in Cujavien ein Haus aus im Ganzen geitampftem Pifé erbaut hatte.

Am Ende des vorigen und Anfang unferes ]ahrhundertes fcheint der Erd-Stampfbau in Deutfchland

ziemliche Verbreitung und begeifterte Anhänger gefunden zu haben. Gilly 228) giebt viele gefchichtliche

Nachrichten über die Einführung deffelben; in feinem Buche findet lich auch eine richtige Beurtheilung der

Bemühungen des Bau-Infpectors S, Sa:/u 229), (liefer Bauweife Eingang zu verfchaffen, deifen Neuerungen

derfelben jedoch mehr gefchadet, als genutzt zu haben fcheinen. Immerhin ift ihm eine Vereinfachung der

Formengerüfte zu'verdanken, denen er felbft aber das Aufführen der Mauern zwifchen Luftfieinwangen weit

vorzieht. Die von ihm erfundenen und ganz befonders als Erfatz der Luftfteine empfohlenen Mörtelfteine,

ein Gemenge von Kalkmörtel und Lehm, verdienen fchon ihrer Zufammenfetzung wegen kein Vertrauen.

Um beim Erd-Stampfbau von der Witterung und von der Fundftelle brauchbarer Erde weniger ab—

hängig zu fein, fo wie um einigen Umftändlichkeiten und Unvollkommenheiten beim Auffiampfen der Wände

zu entgehen, haben Cainteraux und nach ihm Gil/y den Bau mit Erdquadern, einzelnen aus Erde oder

Lehm in Formen geflampften Steinen, warm empfohlen. Obgleich diefelben [ehr fett floh herftellen laffen

und auch hie und da Anwendung gefunden haben, find fie, wie es fcheint, ganz aufser Gebrauch gekommen,

wahrfcheinlich, weil ihre Heritellung theuerer, als die der Luftfteine und Lehmpatzen war, dem Erd—

Stampfbau gegenüber aber die Koften lich um die des Vermauems vermehren.

Trotz vielfacher im Laufe der Zeit auf einander folgender Bemühungen —— es fei hier aufser den

fchon erwähnten Schriften noch die auf 36—jähriger eigener Erfahrung beruhende von W'z'mpf”°) angeführt

223) In der in Fußnote 239 angegebenen Quelle 5. 148, rss.

34) Näheres hierüber in: La _/emaine das conflr., Jahrg. 10, S. 280.

'35) Siehe ebendaf., S. 267.

30) Siehe: REBER, F. Gefchichte der Baukunft im Altezthum. Leipzig 1866. S. 207.

“) Im Jahre 1790 nach Gilly in der in Fufsnote 210 angegebenen Quelle, fo wie im Band III defl'elben Werkes,

nach dem Tode des Verfaffers neu herausgegeben von D. G. Fridericz' (Leipzig und. Halle 1836).

-"33) In den in den Fufsnoten 210 u. 227 angegebenen Quellen.

33") Der verbef’ferte Pifé-Bau (Berlin 1822) und: Anleitung zur Erd-Bau-Kunit (Berlin 1825).

“"-3") Der Pifé-Bau. Weilburg 1837.
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—— den Erd»Stampfbau in Deutfchland mehr einzubürgern, ihm eine feiner Brauchbarkeit für manche Zwecke

entfprechende Anerkennung zu verfchaffen, wie fie derfelbe im füdlichen Frankreich noch jetzt genießt, ift

dies doch bis jetzt noch nicht recht gelungen; man hört nur fehr wenig mehr von ihm.

b) Kalkfand-Stampfbau 23 1).

Das zur Herl‘cellung der Mauern aus Kalkfand-Stampfmaffe verwendete Material

ift nichts weiter, als ein magerer, aus Kalk und Sand bereiteter Mörtel, welcher in

ähnlicher Weife, wie die Erd—Stampfrnaffe in Formen geftampft wird.

Gewöhnlich wird fetter Kalk verwendet, in feuchter Lage jedoch auch hydrau«

lifcher. Das Mengenverhältnifs von Kalk zu Sand hat fich nach der Ausgiebigkeit

des erfteren zu richten und kann zwifchen 1:8 bis 12 fchwanken. Die Materialien

müffen in ihren Eigenfchaften denfelben Anforderungen genügen, welche man bei

Bereitung eines guten Mörtels ftellt; der Kalk mufs möglichfl: gut gelöfcht, der

Sand rein von erdigen und anderen fremden Bef’candtheilen fein; der letztere darf

jedoch Steine bis zu Nufsgröfse enthalten und foll ein gemifchtes Korn haben.

Das Mengen der Stoffe erfolgt in einer Kalkbank mit geeigneten Werkzeugen,

unter denen fich befonders eine von Engel empfohlene Mengeharke bewährt haben

foll. Der Erfatz der Handarbeit durch Mafchinen hat im Allgemeinen keine guten

Ergebniffe geliefert, foivohl was Gleichmäfsigkeit der Mifchung, als Koflen anbetrifft.

Nach Engel follen 4 ftarke und fleifsige Arbeiter im Stande fein, in 2 Kalkbänken

von etwa 3,8 m Länge und Breite fo viel Sandkalk zubereiten, als 16 bis 18 Arbeiter

in einem Tage verftampfen können.

Das Mengen kann auf zweierlei Weife erfolgen. Entweder indem man der

Kalkmilch den Sand nach und nach zufetzt, oder indem man den Kalkbrei ohne

Wafferzufatz in der Kalkbank tüchtig durchknetet, mit etwa 3 Theilen Sand zu ge—

wöhnlichem Mörtel verarbeitet und dann erft die noch fehlende Sandmenge zugiebt.

Bei hydraulifchem Kalk wird das durch trockenes Löfchen gewonnene Mehl in das

Waffer gefchüttet, welches in nöthiger Menge vorher in die Löfchbank gethan

worden war, und durch tüchtiges Umrühren in eine dünne Sahne verwandelt, der

dann der Sand zugefetzt wird. “

Das Vermengen mufs an einem gefchützten Orte vorgenommen werden; auch

darf man auf einmal nicht mehr Kalkfandmaffe bereiten, als an demfelben Tage ver-

f’tampft werden kann. Etwaige Rel’ce find durch Ueberdecken mit feuchten Tüchern

gegen Austrocknen zu fchützen.

Ein Urtheil über die richtige Menge des zuzufetzenden \Vaffers kann nur durch

Erfahrung gewonnen werden, da auf diefelbe der Feuchtigkeitsgrad der Luft und

des Sandes von Einflufs find. Zu trockener Sand mufs vor dem Vermengen rnit

dem Kalk etwas angefeuchtet werden; doch ift dann die Kalkmilch weniger zu ver-

dünnen. Das fertige Gemifch mufs das Anfehen von frifch gegrabener, magerer

Gartenerde haben. Je derber die Maffe bei gleichmäfsiger Durchmengung ift, um fo

beffere Mauern liefert fie; ift fie zu feucht, fo läfft fie fich nicht feft fiampfen. Im’.

letzteren Falle fell man fich durch Eini’campfen von trockenen Ziegelftücken etwas

helfen können.

Für Herftellung von Grundmauern empfiehlt Engel den Zufatz von Portland-

Cement. Er giebt folgende Mifchungsverhältniffe an: 1 Theil Luftkalk, l Theil

231) Die Hauptquelle über den Kalkfand-Stampfbau bilden die Schriften von F. Engel; fie mufften daher auch hier

benutzt werden. Es find dies: Timer-Bibliothek. Bd. 34: Der Kalk$and—Pifébau und die Kalkziegelfabrikation. 3. Aufl. Berlin

1864 — und: Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 245 u. K.
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